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Einleitung 
 

„Darf ich mir ein Studium überhaupt zutrauen?“ fragen sich viele 

Abiturienten am Ende ihrer Schulzeit, ihres freiwilligen Jahres oder 

ihres Zivil- oder Wehrdienstes. Die Universität erscheint vielen 

Menschen als besondere Herausforderung.
1
  

Das Studium ist eine besondere Herausforderung, gerade am 

Übergang bzw. beim Eingang in die Hochschule, also im Kontext 

einer spezifischen „Statuspassage“. Diese Statuspassage ist mit 

einer ganzen Reihe von Veränderungen verbunden, die aus dem 

Übergang eine anspruchsvolle Lebensphase machen, in der 

räumliche, soziale sowie organisatorische Veränderungen anstehen 

und vor allem: Veränderungen in der gewohnten Denk- und 

Handlungsweise. Der Eintritt in das Leben als Studierende ist für 

viele verbunden mit dem Wechsel des Lebensortes und damit 

einhergehend einer neuen Wohnsituation - alleine, in WGs oder in 

Studierendenwohnheimen. Die neue Umgebung bedeutet dann auch 

ein neues soziales Umfeld. Schon diese wenigen Faktoren machen 

aus dieser neuen Lebensphase eine anspruchsvolle Phase. Hinzu 

kommen noch eine ganze Reihe neuer Anforderungen an die jungen 

Erwachsenen, die sich einen neuen Job suchen, die Anträge 

ausfüllen (BAföG, Wohnsitz, Immatrikulation) und Ämter 

aufsuchen müssen, also mehr oder weniger neue Formen 

administrativen und selbstständigen Handelns. Und nicht zuletzt das 

Studium selbst: Die Anfänger müssen sich ihren Studienalltag 

organisieren. Welche Veranstaltung findet wann und wo statt? 

Welche Veranstaltung muss und kann ich überhaupt besuchen? Was 

ist eine Studienordnung? Was kann ich hier lernen – trifft das meine 

                                                 
 Mit Bourdieu und Passeron lernen wir, dass diese Zweifel und Fragen 

nicht neu sind und zugleich stark vom jeweiligen Herkunftsmilieu abhängen (vgl. 
Bourdieu/Passeron 1971, S. 19 ff) 
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Erwartungen? Wie geht eigentlich „studieren“? Der Anfang des 

Studiums neben diesen auftretenden Fragen verbunden mit der nicht 

selten einschneidenden Erfahrung, dass Wissenschaftler/-innen 

anders denken sowie anders sprechen und schreiben als Menschen 

im Alltag. Physiker betrachten die Welt durch ein physikalische 

Brille, Mathematiker durch eine mathematische Brille, Soziologen 

durch eine soziologische Brille, Pädagogen durch eine 

pädagogische ......usw. Es gilt für die Studienanfänger sich 

grundlegendes Wissen und Können zu erarbeiten und ein Gefühl für 

die Denk- und Arbeitsweise ihrer Disziplin zu gewinnen – dann ist 

Studierfähigkeit erreicht. 

Studierfähigkeit ist nichts anderes als der Sammelbegriff für 

all die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die notwendig sind, um ein 

Studium zu bewerkstelligen. Dazu gehören z.B. allgemeine 

überfachliche Kompetenzen wie die Fähigkeit sich selbst zu 

organisieren und seine Zeit selbstständig einteilen zu lernen. Dazu 

gehören aber auch spezifische fachliche und wissenschaftliche 

Kompetenzen, wie die Arbeit im Labor, die Recherche nach 

Informationen/Literatur oder spezialisierte Fähigkeiten, 

komplizierte Texte zu bearbeiten. Studierfähigkeit meint ein 

vielfältiges Bündel an Kompetenzen, die die Studierenden zum 

einen Teil mitbringen und weiter entwickeln und zum anderen Teil 

erst an der Hochschule lernen können. Diese Kompetenzen werden 

im Idealfall während der ersten beiden Semester in der 

Studieneingangsphase zusammen mit den grundlegenden 

Studieninhalten erworben.   

Mit diesen Aussagen möchten wir ein weitverbreitetes 

Verständnis mindestens variieren. Die Studierfähigkeit herzustellen 

ist auch wesentlich Aufgabe der Hochschulen. Die 

Hochschulzugangsberechtigung zertifiziert die "Hochschulreife" 

und damit die grundlegende "Fähigkeit" die Anforderungen eines 

Studiums (mehr oder weniger erfolgreich) bearbeiten zu können. 

Die konkreten, differenzierten kognitiven, manuellen und 

emotionalen Fähigkeiten und Fertigkeiten werden an den 

Hochschulen durch die Studierenden in der Arbeit mit und an dem 

Studienfach (weiter-) entwickelt.
2
 

                                                 
 Das gilt aus unserer Sicht für alle Übergänge im Bildungssystem. 
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Das Projekt SEPHA 
 

Wie schon beschrieben, verstehen wir die 

Studieneingangsphase als Statuspassage
3

, in der ein ganzer 

Komplex an Veränderungs- und Entwicklungsaufgaben bearbeitet 

wird. Bezogen auf die Studiennormalbiographie lässt sich die 

erfolgreiche Aufgabenbewältigung wiefolgt beschreiben: Mit der 

Studieneingangsphase
4

 wird die individuelle Lebensführung mit 

dem Studium abgeglichen und die fachliche Identität, fachliches 

Wissen und Können sowie die institutionelle Identifikation 

grundgelegt. In der Studieneingangsphase wird also die 

Passfähigkeit zwischen Studierenden und Studienfach überprüft. 

Studierbereitschaft und Studierfähigkeit sind wechselseitig 

aufeinander verwiesen und werden deshalb im Verbund überprüft 

und weiterentwickelt. 

In diesem Kontext steht das Projekt „SEPHA - Didaktische 

Konzepte für die strukturierte Studieneingangsphase“, dass mit 

Mitteln des Europäischen Sozialfonds an der Universität Potsdam 

gefördert wurde. Das Projekt startete im März 2008 und endete am 

31.12.2010. Das Projekt zielte darauf ab, exemplarisch, die 

Studieneingangsphase in verschiedenen Studiengängen so weiter zu 

entwickeln, dass die Statuspassage „Schule – 

Hochschule“ erfolgreich gestaltet werden kann. 

In der ersten Projektphase wurden die Studienfächer ausfindig 

gemacht, die an der Weiterentwicklung ihrer 

Studieneingangsphasen besonders interessiert waren. In der Folge 

entstand eine Kooperation mit vier Studiengängen und fünf 

                                                                                        
 

 Vgl. Friebertshäuser 1992, 2004. 
 

 

 Im Projektprozess haben wir uns mit den Kollegen aus den verschiedenen am 
Projekt beteiligten Studienfächern darauf verständigt, die ersten beiden 

Studiensemester, inklusive der Veranstaltungen, die unmittelbar vor 

Studienbeginn an Hochschulen zur Einführung der Studierenden angeboten 
werden, als Studieneingangsphase zu begreifen. 

 

 



Kossack, Peter; Ludwig, Joachim (2012): Studieneingangsphasen bedarfsorientiert weiterentwickeln. In: 
Wolff-Dietrich Webler (Hg.): Studieneingangsphase? Das Bachelor-Studium braucht eine neue 
Studieneingangsphase! Lösungsmodelle, 2: Lösungsmodelle. 2 Bände. Bielefeld: Webler Verlag (2), S. 
25–34. 

 

Studienfächern. Zu den Studienfächern gehören Arbeitslehre, 

Biologie, Informatik, Musik und Physik. Im Projekt wurde es also 

möglich mit Studiengängen aus drei verschiedenen Fakultäten 

zusammenzuarbeiten und zugleich einen Schwerpunkt auf die 

mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer zu legen.  

Ein zentraler Fokus von SEPHA liegt auf der Förderung der 

Studierfähigkeit von Studierenden. Die Studierfähigkeit lässt sich 

aus der im Projekt entwickelten Perspektive auf die 

Studiennormalbiographie über wenigstens drei Dimensionen 

beschreiben. Es gilt die Studierenden im Übergang in die 

Hochschule organisatorisch möglichst schnell zu integrieren, sie 

also mit der Institution, deren Regeln und Konventionen vertraut zu 

machen, darüber hinaus gilt es, die Hochschule als neue Lebenswelt 

erfahrbar werden zu lassen. Zum Dritten – das wurde in der 

Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern deutlich und steht 

gewissermaßen im Zentrum von SEPHA - wird eine 

Studieneingangsphase vor allem dann als gelungen bezeichnet, 

wenn es in und mit ihr gelingt, die Fähigkeiten und Interessen, die 

die Studierenden mit an die Hochschule bringen so aufzunehmen 

und weiter zu entwickeln, dass diese mit den fachlichen und 

methodischen Anforderungen des jeweiligen Studienfaches 

verknüpft werden.  

Mit unserer erziehungswissenschaftlich-didaktischen 

Perspektive fokussierten wir in der Folge die Studienstruktur, die 

Studienmodule und die Lehre, mit dem Ziel diese bedarfsorientiert 

an bestimmten Stellen so weiter zu entwickeln, dass in dieser die je 

spezifischen fachlichen, sozialen und methodischen Fähigkeiten 

gezielt zur Geltung gebracht werden. Aus unserer Sicht ist  die 

Bedarfsorientierung des Vorgehens zentral. Das Projekt ist folglich 

nicht mit einem entwickelten Idealmodell zur Studieneingangsphase 

an die Kooperationspartner heran getreten, sondern hat in einem 

aufwendigen Verfahren exploriert, worum es den 

Kooperationspartnern in ihrer Studieneingangsphase geht, was 

ihnen wichtig ist, welche Ziele sie verfolgen, welche Ergebnisse 

erwartet werden und vor allem auch, inwieweit und an welchen 

Stellen die entwickelten Vorstellungen von der konkreten Praxis 

abweichen.  

Dazu wurden mit den beteiligten Studienfächern sogenannte 

Status Quo-Workshops durchgeführt, mit deren Hilfe wir einerseits 
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den aktuellen Entwicklungsstand der jeweiligen 

Studieneingangsphasen erhoben und zum anderen die 

Entwicklungsziele in den Studiengängen identifiziert haben. In 

einem zweiten Schritt wurden die Ergebnisse aus den Status Quo-

Workshops in einer Feedbackschleife mit den Kooperationspartnern 

diskutiert sowie Entwicklungsoptionen und –pläne für die 

Studieneingangsphase erstellt. Die ausgewählten 

Entwicklungsoptionen reichen dabei von der Konzeption und 

Umsetzung eines Mentoringprogramms (in der Informatik), über die 

systematische Integration der Entwicklung wissenschaftlicher 

Arbeitsweisen in die Lehre (in der Arbeitsehre), bis hin zur 

didaktischen Weiterentwicklung von Studienmodulen (in Physik 

und Biowissenschaften).  

Parallel zu diesen Aktivitäten sind die Studierenden mithilfe 

verschiedener Instrumente in den Veränderungsprozess integriert 

worden. Sie waren teilweise unmittelbar an der Entwicklung der 

Veränderungsmaßnahmen beteiligt oder konnten über 

Evaluationsworkshops, Fragebögen und Gruppendiskussionen ihre 

Sicht auf die Studieneingangsphase und deren Weiterentwicklung 

zur Sprache bringen. Durch die im Projekt konzeptionell angelegte 

formative Evaluation konnten so die Ergebnisse der verschiedenen 

eingesetzten Instrumente immer wieder in die Entwicklungsarbeit 

einbezogen werden. Zusammengefasst lässt sich das 

Projektvorgehen beschreiben als prozessorientierte Beratung der 

beteiligten Studiengänge hinsichtlich der Weiterentwicklung ihrer 

Studieneingangsphasen, wobei die Beratung durch die formative 

Evaluation unterstützt und informiert wird. Auf der 

Gestaltungsebene sind Instrumente zur Genese von 

Studieneingangsphasen entwickelt worden. 

Nachdem das Projekt gestartet war mit dem Ziel die 

Studieneingangsphasen vor allem didaktisch weiter zu entwickeln, 

wurde relativ früh deutlich, dass die didaktische Weiterentwicklung 

alleine nicht hinreichend sein wird. Es zeigte sich, dass für die 

Entwicklung von Studieneingangsphasen sowohl deren didaktische, 

curriculare wie auch organisatorische Ebene berücksichtigt werden 

muss. Insofern liegen die im Projektkontext entwickelten 

Instrumente auf diesen verschiedenen Ebenen, die im Folgenden 

kurz vorgestellt werden. 
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Die Projektprodukte
5
 

 

Im Verlauf des Projektes wurde deutlich, dass wir zwei 

verschiedene  Projektproduktgruppen unterscheiden können. Einmal 

Entwicklungswerkzeuge, die sich auf die Gestaltung des 

Entwicklungsprozesses selbst beziehen und zum Zweiten die 

Projektprodukte in einem engeren Sinne, die Gestaltungsbausteine, 

mit denen die Studieneingangsphasen verändert wurden. Die 

Entwicklungswerkzeuge sind Verfahren und Instrumente, mit denen 

aus unserer Sicht bedarfsorientierte Entwicklungsprozesse an 

Hochschulen realisiert werden können. Ein erstes 

Entwicklungswerkzeug ist der sogenannte Status quo Workshop, 

der im Besonderen die Ziele, Funktionen und  

Entwicklungsoptionen des Studiengangs in den 

Studieneingangsphasen zu explizieren sucht. An diesen schließen 

die Feedback Workshops an. Nachdem die Ergebnisse des 

Auftaktworkshops systematisiert  wurden, werden diese mit den 

Kooperationspartnern im Studiengang besprochen. Das Ziel der 

Feedback Workshops besteht in der Auswahl der ganz konkreten 

Entwicklungsoptionen und der Übersetzung dieser in einen 

Arbeitsplan bis zur Umsetzung. 

Parallel dazu wurde ein drittes Entwicklungswerkzeug 

eingesetzt: der Fragebogen. Hierbei ist das Ziel, eine breite 

Datenbasis hinsichtlich der Sicht der Studierenden auf die 

Studieneingangsphase (Interesse, Hintergründe, Entwicklungen und 

Bewertungen) zu schaffen, um die Entwicklung der 

Studieneingangsphasen zu unterstützen. Ergänzend und zugleich 

vertiefend dazu das vierte Entwicklungswerkzeug, die 

Gruppendiskussion. Mit der Durchführung von 

Gruppendiskussionen ging es uns darum zu evaluieren, was die 

Studierenden und Lehrenden von der Studieneingangsphase 

erwarten, wie sie umgesetzt wird, welche Entwicklungen stattfinden 

sollen. Es zeigte sich, dass gerade die Gruppendiskussionen ein 

besonders gutes Instrument darstellen, um die Themen der 

Lehrenden und Lernenden manifest werden zu lassen. 

                                                 
 Die Ergebnisse des Projektes, die über die Produkte hinaus gehen 

werden ausführlich diskutiert in Kossack/Lehmann/Ludwig 2011. 
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Neben den Entwicklungswerkzeugen mit übergreifender 

Prozessgestaltungsqualität wurden im Projekt spezifische 

Gestaltungsbausteine entwickelt und implementiert. Spezifisch sind 

diese Bausteine, insofern sie jeweils auf eine konkrete Bedarfslage 

im Studienfach aufbauen. Im Studiengang Informatik wurde ein 

studentisches Mentoringsystem konzipiert und realisiert. Mit dem 

studentischen Mentoring, also der fördernden Begleitung der 

Studienanfänger/-innen durch "erfahrene" Kommiliton/-innen,  

sollte den Studierenden in der Anfangsphase einen strukturierter 

Raum angeboten werden, in dem diese ihre Problemlagen und 

Problemlösungen im Honblick auf den Studienalltag diskutieren 

können.  

Im Studiengang Arbeitslehre wurde ein integriertes 

Kompetenzentwicklungsmodell entwickelt (Gestaltungsbaustein 2), 

mit dem in den Lehrveranstaltungen systematisch zugleich fachliche 

und überfachliche Kompetenzen entwickelt werden.  

Für die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen 

verschiedenen an der Durchführung eines Studiengangs beteiligten 

Studienfächern haben wir die "Interdisziplinäre Klausur" entwickelt 

(Gestaltungsbaustein 3). Es handelt sich hierbei um einen 

moderierten Raum, in dem die Vertreter/-innen den Zusammenhang 

verschiedener Fachmodule im Hinblick auf das Curriculum, die 

didaktische Gestaltung und die Anforderungs- und 

Kompetenzniveaus diskutieren.  

Der vierte Gestaltungsbaustein fokussiert dann wiederum die 

Gestaltung eines konkreten Moduls, entlang der fachlichen, 

disziplinären und studiengangsspezifisch Ziele, die verknüpft 

werden mit den diesen angemessenen Veranstaltungsformen, -

inhalten sowie einer auf diese Ziele hin orientierten 

Prüfungsgestaltung.  

Im Studiengang Musik wurde ein Konzept entwickelt 

(Gestaltungsbaustein 5), um die Einführungswochen im 

Lehramtsstudiengang so gestalten, dass der Perspektivwechsel 

„Vom Schüler über Studierende zu Lehrpersonen“ in den 

Vordergrund rückt und bearbeitet wird. 

Im Anschluss werden exemplarisch die Gestaltungsbausteine 

"Interdisziplinäre Klausur" und "Modulentwicklung" vorgestellt. 
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Über die Verschränkung von Inhalten, 

Veranstaltungen und Disziplinen: 

Biowissenschaften/Physik 
 

In der Kooperation mit dem BA-Studiengang Biowissenschaften 

waren wir gefordert, zwei beteiligte Studienfächer im Studiengang 

Biowissenschaft parallel zu beraten. Die Studieneingangsphase im 

BA Biowissenschaften sieht u.a. vor, dass die Studierenden neben 

einem Modul in Biologie auch ein Modul in Physik belegen. Wir 

haben hier im Kontext unseres Projektes also die besondere 

Situation, nicht nur zwei Studienfächer zu beraten, sondern darüber 

hinaus Fragen zur interdisziplinären Abstimmung des 

Studienangebots in den Blick nehmen und bearbeiten zu können. Im 

Kontext der Erhebung des Status quo sind drei Problemlinien 

sichtbar geworden, die mit den Projektpartnern aus der Physik und 

der Biologie einerseits fachspezifisch und andererseits 

interdisziplinär bearbeitet werden. Aufgrund dieser besonderen 

Kooperationskonstellation sollen einerseits an dieser Stelle die 

Problem- und Lösungslinien kurz vorgestellt werden, die in der 

Nahtstelle zwischen den verschiedenen Fachangeboten liegen 

(„Welche Physik benötigen Studierende im BA 

Biowissenschaften?“) und andererseits ein sehr typisches Problem 

der didaktischen Studienganggestaltung („Wie sollen sich die 

Veranstaltungen aufeinander und auf die Prüfungsanforderungen 

beziehen?“). 

Es hat sich sehr schnell gezeigt, dass beide Projektpartner mit 

dem Physikmodul ein übergeordnetes Ziel verfolgen: die 

Entwicklung eines naturwissenschaftlich-physikalischen 

Grundverständnisses.  

Es herrscht sowohl unter den beteiligten Biologen wie unter 

den beteiligten Physikern Einigkeit über die Bedeutung der Physik 

für die zukünftigen Biolog/-innen. Es zeigte sich aber im Rahmen 

der Erhebung des Status quo, dass beide Kooperationspartner ein 

unterschiedliches Bild davon hatten, welche Physik denn die 

Studierenden auf welchem Niveau benötigen, einerseits im Kontext 

des Studiums selbst und andererseits für eine spätere berufliche 

Tätigkeit. 
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Es wurde in der Folge dazu eine Zusammenarbeit zwischen 

Biologen und Physikern angeregt, um einen strukturierten 

Austausch zu dieser Fragestellung möglich zu machen. Diese 

Zusammenarbeit zielt sowohl auf eine curriculare als auch 

didaktische Ebene und nicht zuletzt auf die Kompetenzebene und 

damit auf die Frage nach dem Anspruchs- und Anforderungsniveau 

der Inhalte. Der strukturierte Austausch zwischen den beiden 

Studienfächern dient nicht nur dem bloßen In-Kenntnis-Setzen über 

vorhandene Veranstaltungsangebote, sondern  vielmehr dem 

Explizieren von inhaltlichen Übergängen zwischen den Fächern. 

Ziel dabei ist, den Studierenden die relevanten thematischen Bezüge 

sichtbar werden zu lassen, sodass die Auseinandersetzung mit dem 

Fach Physik einen Mehr-Wert (über das Klausur-Bestehen hinaus) 

erhält. 

Damit sind wir bei der zweiten Problem- und Lösungslinie. 

Die Anlage der Studiengänge wird in der Regel über bestimmte 

fachliche Ziele und Kompetenzen begründet. In dem hier 

vorliegenden Fall ist das übergeordnete Ziel die Entwicklung eines 

physikalischen Grundverständnisses. Es hat sich in der Evaluation 

des Physikmoduls gezeigt, dass alle Beteiligten sich auf dieses Ziel 

verpflichtet haben, dessen konkrete Umsetzung aber nicht immer 

koordiniert verfolgen. Das zweisemestrige Physikmodul besteht u.a. 

aus einer Grundlagenvorlesung, einer Übung zu dieser Vorlesung 

und einer Klausur, mit der Funktion den Erfolg des Modulbesuchs 

zu bewerten. Neben dem schon angesprochenen Aspekt des 

inhaltlichen Übergangs und Zusammenhangs zur Biologie stellt sich 

hier exemplarisch nun auch die Frage nach dem Übergang und 

Zusammenhang zwischen den Veranstaltungen Vorlesung und 

Übung, als auch dem Prüfungsverfahren und dessen Inhalten im 

Besonderen. Im Kontext der Projektkooperation wurden genau diese 

Übergänge und Zusammenhänge thematisiert und verbessert. Es 

zeigte sich bei der Analyse des Moduls in 2008, dass die Übergänge 

und Zusammenhänge zu schwach ausgeprägt waren. Um diese 

weiter zu verbessern, wurden u.a. Vorlesungsprotokolle verabredet, 

die die Übungsgruppenleiter darüber informieren, was genau in der 

Vorlesung besprochen wurde, im Unterschied zum vorliegenden 

Skript. Auf diese Weise wurde der inhaltliche Zusammenhang 

zwischen der Vorlesung und der Übung gesichert und verbessert. 

Weiterhin wurden wöchentliche Jour fixe eingerichtet, in denen die 
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Übungsgruppenleiter gemeinsam ihre Übungen nachbesprechen und 

die Themen der folgenden Übungen vorbesprechen. Damit kann den 

Übungsgruppenleitern zunächst transparent werden, was in den 

anderen Übungen geschieht. In der Folge lassen sich dann auch 

strukturelle Probleme der Übungen thematisieren und bearbeiten. 

Die Übungsgruppenleiter – größtenteils Nachwuchswissenschaftler 

– wurden außerdem in Hinsicht auf die Durchführung und 

Gestaltung der Übungen gecoacht. 

In der kooperierenden interdisziplinären Zusammenarbeit der 

beteiligten Studienfächer wurde die wichtige Funktion der Übungen 

manifest, die idealerweise eine Schlüsselstelle der Entwicklung 

eines naturwissenschaftlichen Grundverständnisses sein kann und 

damit ein Moment der Entwicklung einer spezifischen Identifikation 

mit den Naturwissenschaften.  

Die Übungen können der Ort sein, an denen deutlich wird, 

dass in bestimmten biologischen Problemstellungen physikalische 

Phänomene auftauchen. Um also das biologische Problem 

angemessen realisieren und bearbeiten zu können, erscheint es 

sinnvoll, das physikalische Phänomen darin zu erkennen und dieses 

entsprechend der physikalischen Verfahren mithilfe der Mathematik 

(als Verfahrenssprache) zu bearbeiten.  

 

Ambivalente Funktionen und ambivalente 

Praxis 
 

So einleuchtend und überzeugend die entwickelten 

Gestaltungsbausteine durch die Beteiligten auch eingeschätzt 

werden, zeigte sich in der Umsetzung auch immer wieder, dass die 

Praxis der Studieneingangsphase sich nicht einfach auf ein 

stimmiges widerspruchsfreies Konzept hin auflösen lässt, sondern 

ambivalent ist und bleibt. Die Praxis ist und bleibt ambivalent, weil 

die Funktionen der Studieneingangsphasen ambivalent sind und 

bleiben. Die Studieneingangsphase hat eben – und das zeigte sich 

über die verschiedenen Erhebungsinstrumente hin sehr deutlich – 

nicht nur eine "Entwicklungsfunktion", sondern sie hat auch eine 

"Selektionsfunktion". Die konkrete Gestaltung der 

Studieneingangsphasen sollen, soweit wir sehen, immer beides 

leisten. Eine weitere Ambivalenz liegt sicher in der Diskrepanz der 



Kossack, Peter; Ludwig, Joachim (2012): Studieneingangsphasen bedarfsorientiert weiterentwickeln. In: 
Wolff-Dietrich Webler (Hg.): Studieneingangsphase? Das Bachelor-Studium braucht eine neue 
Studieneingangsphase! Lösungsmodelle, 2: Lösungsmodelle. 2 Bände. Bielefeld: Webler Verlag (2), S. 
25–34. 

 

Rede von der Qualität der Lehre und der Bedeutung der Lehre für 

die Lehrenden sowie in der Diskrepanz der Rede über die Freiheit 

und Multiperspektivität der wissenschaftlichen Reflexion im 

Studium und die rationalisierte Ökonomie der Studierenden in 

Bezug auf Prüfungsanforderungen. Aus diesen Ambivalenzen 

heraus entsteht eine Praxis, die sich durch mindestens einen 

doppelten Boden auszeichnet, man könnte auch sagen, durch ein 

Hidden Curriculum, das die Weiterentwicklung von Studiengängen 

kompliziert gestaltet. Mit dem von uns im Projekt SEPHA 

entwickelten bedarfsorientierten Verfahren und der Integration aller 

Beteiligter an der Weiterentwicklung der Studieneingangsphasen 

scheint ein Ansatz gelungen zu sein, der zwar diese Ambivalenzen 

nicht aufhebt, aber sie sichtbar machen hilft und damit die 

Möglichkeit schafft, diese mit ins Kalkül zu ziehen. 
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